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rfEDE WOCHE STER&&KrYPÂFDR ÊivfSTëHËTr
HUNDERT TIERARTEN/ UNDiDREI NEUE

[zw\ PIALEKTEAp$ 7( steuersesetze
Noch-Wirtschaftsminister selbst
eine «Anschlussverwendung» zu
finden.

Als Döring-Vorgänger Christian

Lindner, der inzwischen in
Rekordzeit wieder auferstandene

Behelfsmessias der Liberalen,
vor gerade mal fünfMonaten als

deren Generalsekretär
überraschendzurückgetreten war, hatte

er seiner Partei damit nach
eigener Aussage «eine neue Dynamik

ermöglichen» wollen. Was
ihm zweifellos gelungen ist: Geht
es mit dem freidemokratischen
Ramschladen seither doch nur
noch dynamischer in den Keller
als zuvor.

Noch nicht mal ein Jahr ist es

her, da hatte man, in Anbetracht
der damals aktuellen Umfragewerte,

die Buchstabenfolge
«FDP» immerhin noch als Kürzel

für «Fette Drei Prozent»
interpretieren können. Kurz darauf
waren es dann schon nur noch
«Fast Drei Prozent». Und nach
der für die Freien Markt-Radikalen

so desaströs verlaufenen
Wahl zum Berliner Abgeordnetenhaus

im Oktober letzten Jahres

mit einem Stimmenanteil
von gerade noch 1,8 Prozent
reichte es nicht mal mehr zu
besagten «fast drei». Doch auch die
daraufhin zwischenzeitlich
eigentlich angesagt gewesene Um-
benennung in «FZP» («Fast Zwei
Prozent») oder «FAHP» («Fette
Anderthalb Prozent») hat sich
inzwischen erledigt: Bei der
jüngsten Landtagswahl im Saarland

im März kam die Partei auf
sage und schreibe noch 1,2

Prozentpünktchen! (Was übrigens
heisst, dass die neue
Splittergruppierung selbst bei einer
phänomenalen Vervierfachung

ihres Stimmenanteils bei der
nächsten Wahl immer noch an
der Fünf-Prozent-Hürde scheitern

würde.)
«Die FDP wird liefern!», so

hatte ihr damals funkelnagelneuer

Vorsitzender Philipp Rosier

(Initialen: PR, macht aber ei¬

ne unterirdische!) noch vor
Jahresfrist vollmundig getönt. - Wie
schnell doch aus so einem Aktivein

Passivposten werden kann,
und das schon rein grammatikalisch:

Die FDP liefert nicht, die
FDP ist geliefert!

Ach ja: In der Euro-Schuldendebatte

hatte die Partei doch
unlängst noch ein «geordnetes
Insolvenzverfahren» für das bankrotte

Griechenland gefordert. -
Sieht ganz danach aus, als müss-
ten sich die Liberalen über kurz
oder lang über eine ganz andere
Insolvenz Gedanken machen:
Die eigene, ungeordnete.

Jörg Kröber

Ossiris
BRD und DDR: Wer hat da vor 22

Jahren eigentlich wen übernommen?

Angela Merkel, das Mädchen

aus der brandenburgischen

Uckermark, seit Jahren
Bundeskanzlerin, und jetzt mit
dem Rostocker Joachim Gauck
auch noch ein Mecklenburger
als Bundespräsident und
Staatsoberhaupt. Zwei Ossis an der
Spitze des Staates: Wäre der Name

nicht schon an eine Region
im Kaukasus vergeben, man
könnte Deutschland glatt
umbenennen in «Ossetien».

Mit Bundespräsident J.G. als

dem gottgleichen «Ossiris» als

Ikone vorne dran. Apropos J. G. :

Weiss der Kuckuck, wie sie
daraufkommen: Aber wie Namensforscher

jetzt herausgefunden
haben wollen, heisst «Gauck»
nichts anderes als eben dies:
«Kuckuck».

Vor diesem Hintergrund und
angesichts der an den neuen
Präsidenten gestellten himmelhohen

Erwartungen: Was läge
da eigentlich näher, als dessen
Amtssitz Schloss Bellevue
kurzerhand umzubenennen: In
«Wolkenkuckucksheim»!

Jörg Kröber

fNACH DER ENTßÜROKRATISli-"
RUN6 HAT DIE STADT UNSERER
TA6ESSTATTÊ HUNDERTE VON

^STEMPELN GESCHENjCT_
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